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D urch die Corona-Pandemie 
haben  einsamkeit und so-
ziale isolation mehr Auf-
merksamkeit bekommen.  
Viele Menschen,  auch  Kin-

der und Jugendliche, sind an Long Covid 
erkrankt oder haben mit den Nebenwir-
kungen von Corona zu kämpfen. Sie kön-
nen womöglich die Schule  länger  nicht 
besuchen. Das verursacht Lernlücken und 
verstärkt die einsamkeit.  „Uns ist schon 
klar, dass wir mit unserem Produkt eine 
Nische bedienen, wobei man diese Nische 
auch nicht unterschätzen darf“, sagt Cari-
na Schmitz, Marketingmanagerin der No  
isolation GmbH in München. Das Unter-
nehmen schätzt, dass etwa ein Prozent 
der Schüler in irgendeiner Form mal län-
ger  abwesend sein wird, bedingt durch 
physische oder psychische Krankheiten. 

No isolation wurde 2015 in Norwegen 
gegründet. Außer in Oslo und München 
unterhält das Unternehmen ein Büro in 
London. Man  wirkt der sozialen isolation  
mithilfe „warmer technologie“ entgegen.  
Als „warme technologie“ bezeichnet No 
isolation Produkte, die  Menschen die 
Kommunikation mit ihrem Umfeld  er-
möglichen und somit für ein „warmes“ 
Gefühl der Zugehörigkeit sorgten. Dafür 
entwickelt das Unternehmen  Avatare, 
mit denen die  Schüler trotz  Krankheit am 
Unterricht teilnehmen können. Dabei 
liege der Schwerpunkt  nicht auf dem Ler-
nen, sondern auf sozialer teilhabe.  

Die Produktidee stammt von einer der 
Gründerinnen, Karen Dolva, die im priva-
ten Umfeld mit einer Mutter in Kontakt 
stand, deren  tochter an Krebs verstorben 
war. es stellte sich die Frage, wie man die-
sem Mädchen die schweren letzten Mona-
te ihres Lebens hätte erleichtern können. 
Die einsamkeit, verursacht durch den 
Ausschluss aus dem Schulalltag und die 
Distanz zu ihren Freunden, wurde als 
Problem erkannt, und auf dieser Basis 
wurde ein Avatar entwickelt. es handle 
sich um eine eigens entwickelte technolo-
gie, versichert  Carina Schmitz. Sie ermög-
liche  die teilnahme am Unterricht und die  
Reintegration in das Schulleben. 

„Wir sind in Deutschland die alleinige 
Firma, die dieses Produkt verkauft“, sagt 
Schmitz. Zwar gebe es einige Unterneh-
men, die im Umfeld der telepräsenztech-
nologie Produkte herstellten, zum Bei-
spiel Double Robotics. Sie  fokussierten 
sich aber nicht auf die Nische der lang-
zeiterkrankten Schüler. Laut Schmitz be-
schäftigt No isolation  international rund 
50 Mitarbeiter. ein teil der Mitarbeiter 
konzentriere sich auf die Weiterentwick-
lung des telepräsenz-Avatars AV1, der 
andere teil setze sich intensiver mit dem 
zweiten Produkt des Unternehmens, dem 
ein-Knopf-Computer für seniorenge-
rechte Videotelefonie, auseinander. 

Der AV1  ist ein rund  30 Zentimeter ho-
her, weißer Roboter. „Der Avatar bedeu-
tet mir sehr viel. Durch ihn ist es mir 
möglich, in echtzeit am Unterricht teil-
zunehmen und mich in den Pausen mit 
meinen Freunden zu unterhalten. er gibt 
mir einen teil meines Alltags zurück“, er-
zählt Nicole Littig. Aufgrund der Folgen 
eines schweren Corona-impfschadens ist 
es der Schülerin der  Stiftsschule St. Jo-
hann Amöneburg nicht möglich, in Prä-
senz am Unterricht der 12. Klasse teilzu-
nehmen.  Der kleine Roboter bekommt 
einen eigenen Platz im Klassenzimmer 
und kann problemlos in andere Räume 
getragen werden. er ist durch die AV1-
App mit dem erkrankten Kind verbunden 
und  kann  vom Bett aus gesteuert werden.

die größten Abnehmer. in Deutschland 
sind nach eigenen Angaben  zwischen 350 
und 400 Avatare im einsatz. Die An-
schaffungskosten liegen  bei knapp 2500 
euro. Hinzu kommen die laufenden Kos-
ten für das jährliche Servicepaket von  
800 euro. insgesamt kommt man  inklusi-
ve Steuern auf einen Betrag von  4290 
euro. Nach Schmitz betrug der Umsatz 
des Unternehmens 2022 rund 60 Millio-
nen norwegische Kronen, das entspricht 
etwa 5,2 Millionen euro.

„es soll kein Produkt für besser verdie-
nende Familien sein“, stellt Schmitz klar. 
Hauptsächlich Kommunen, Medienzen -
tren und Fördervereine kauften die Ro-
boter, um sie  an erkrankte Kinder zu ver-
leihen.  es gebe auch einige Schulen, die 
über den Digitalpakt eine Geldsumme 
beantragt hätten und so Avatare finan-
zierten. Das ist auch bei Nicole der Fall. 
ihre Schule mietet den Avatar. ein großes 
Ziel ist  laut Schmitz, dass der Avatar  von 
Krankenkassen bezahlt wird. Die techni-
ker Krankenkasse sei zurzeit die einzige, 
die größeres interesse an dem Produkt 
zeige und  ein Pilotprojekt zum einsatz 
der Avatare durchführe.

Auch Hochschulen interessieren sich 
für den  Roboter.  in Kürze beginne ein  ers-
tes deutsches Forschungsprojekt zum Nut-
zen der Avatare, an dem die tU  Kaisers-
lautern-Landau, die Pädagogische Hoch-
schule Ludwigsburg und die Pädagogische 
Hochschule Heidelberg teilnähmen.

Luca König 
Landgraf-Ludwigs-Gymnasium, Gießen

„ich habe mich schnell an den Avatar 
gewöhnt, da die Funktionen leicht ver-
ständlich und einfach zu bedienen sind“, 
sagt Nicole. er biete vielfältige Möglich-
keiten.  Durch ein in der Lautstärke regu-
lierbares Mikrofon und eine Meldefunk-
tion könne sie sich gut am Unterricht 
 beteiligen. Außerdem zeigt der Passiv-
modus der Lehrkraft  durch ein blaues 
Leuchten an, dass die Schülerin sich der-
zeit nicht in der Lage fühlt, am Unter-
richt teilzunehmen. 

Auch  die Gesichtsausdrücke des Robo-
ters lassen sich verändern; die Schülerin 
kann  emotionen wie Freude, traurigkeit, 
Nachdenklichkeit oder Neutralität aus-
drücken. Der Kopf des Avatars lasse sich 
um 360 Grad  drehen, erzählt Nicole. So 
könne sie das   Sichtfeld selbst bestimmen. 

Man habe sich bewusst für eine einsei-
tige Videoübertragung entschieden, sagt 
Schmitz.  Viele Kinder wollten aufgrund 

ihres Krankheitsbildes nicht gesehen wer-
den. Die technologie sei  DSGVO-kon-
form, betont  sie.   thomas Martin, Ober-
stufenleiter der Schule im hessischen 
Amöneburg, sagt: „Der Datenschutz ist 
dadurch gewährleistet, dass jegliche Auf-
zeichnungen von Gesprächen und Abläu-
fen durch das Gerät blockiert werden, so-
dass weder Bild noch ton gegen jeman-
den verwendet werden können.“ 

Nach  Schmitz sind in einigen Bundes-
ländern keine  einverständniserklärun-
gen der eltern von den Mitschülern mehr 
nötig. es habe einzelfälle gegeben,  in 
denen Lehrkräfte befürchteten, ausspio-
niert zu werden, und sich deshalb weiger-
ten, die technologie in ihrem Klassen-
zimmer zu nutzen.   in der Regel sei es 
aber so, dass die eltern von Mitschülern, 
das Kollegium und auch die Klassenge-
meinschaft dem  Kind hälfen,  durch diese 
schwierige Phase zu kommen. 

„Außerdem ist die eingewöhnungs-
phase der Mitschüler und Lehrkräfte 
kurz; technische Schwierigkeiten sind zu-
mindest nicht durch das Gerät und seine 
Bedienung verursacht“, erklärt Oberstu-
fenleiter  Martin. Mitschüler und Lehr-
kräfte müssten lernen, Signale des Robo-
ters wahrzunehmen. „er sollte deshalb 
zentral und nicht am Rand des Unter-
richtsraums stehen.“ ein weiterer  positi-
ver effekt des einsatzes sei, dass Schüler 
eine höhere Sensibilität entwickelten, so-
wohl für die Situation der Kranken als  
auch für die Situation in der Lerngruppe. 
„Die empathie für die Betroffenen ist 
auch förderlich für das Unterrichtsklima 
in der Lerngruppe und steigert die Be-
reitschaft zur Solidarität.“ 

Laut  Schmitz gibt es derzeit 2890 ver-
fügbare Avatare, die in 18 Ländern zum 
einsatz kämen.  Norwegen, Schweden, 
Großbritannien und Deutschland seien 

Mithilfe eines kleinen Roboters können  
erkrankte Schüler  am Unterricht  teilnehmen. 
Der Avatar bringt auch für die Mitschüler Vorteile. 

Ich ist ein anderer
Dabeisein im übertragenen Sinne: der Avatar AV1 von No Isolation Foto Markus Haner / No isolation
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